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Fachbereich Sozialwesen. Sie ist Vorstandsvorsitzende des intombi e. V.

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede  
Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlags unzulässig. Das gilt insbesondere für 
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und 
Verarbeitung in elektronische Systeme.

Dieses Buch ist erhältlich als:
ISBN 978-3-7799-3086-0 Print
ISBN 978-3-7799-4663-2 E-Book (PDF)

1. Auflage 2018

© 2018 Beltz Juventa
in der Verlagsgruppe Beltz · Weinheim Basel
Werderstraße 10, 69469 Weinheim
Alle Rechte vorbehalten

Herstellung: Ulrike Poppel
Satz: text plus form, Dresden
Druck und Bindung: Beltz Grafische Betriebe, Bad Langensalza
Printed in Germany

Weitere Informationen zu unseren Autoren und Titeln finden Sie unter: www.beltz.de

http://www.beltz.de


Für Petra, Eva-Maria und Fabian 
Nach ökonomischen Maßstäben ist dann doch nicht alles zu bemessen.





7

Inhalt

Einleitung� 11

Teil I 
Gesamtwirtschaftliche Aspekte

1. Kapitel: Ökonomie und Soziale Arbeit� 14
1.1	 Knappheit und ihre Bewältigung� 14
1.2	 Arbeit und personenbezogene Dienstleistung� 18
1.3	 Bedürfnis, Bedarf, Nachfrage, Meritorisierung� 22
1.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 27

2. Kapitel: Soziale Marktwirtschaft� 28
2.1	 Begriffe, Väter und Entwicklung� 28
2.2	 Irenik in einem offenen Konzept� 35
2.3	 Aufbau und Problemlösungsfähigkeit� 37
2.4	 Soziale Arbeit im sozialrechtlichen Dreiecksverhältnis� 40
2.5	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 44

3. Kapitel: Ökonomische Aspekte der Sozialpolitik� 45
3.1	 Prinzipiengeleitete Konzeption und Verteilungseffekte� 45
3.2	 Nur Nebenwirkung ? Der wirtschaftliche Wert des Sozialen � 52
3.3	 Bewertung von Transfertypen: Geld- oder Sachleistungen ?� 56
3.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 59

4. Kapitel: Verteilungspolitik� 60
4.1	 Verteilt werden Lebenslagen� 60
4.2	 Polarisierung und relative Einkommensarmut� 63
4.3	 Ziele und Effekte der Verteilungspolitik� 70
4.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 77



8 Inhalt

5. Kapitel: Investive Sozialpolitik� 79
5.1	 Investition, Ökonomismus und Creaming-Effekt� 79
5.2	 Humankapital: Entmenschlichung oder Hochschätzung ?� 84
5.3	 Evidenzbasierung aus wirtschaftlicher Sicht� 88
5.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 93

6. Kapitel: Sozialwirtschaft und Verbände� 94
6.1	 Art und Umfang der Sozialwirtschaft� 94
6.2	 Verbände, ihr Nutzen und ihre Kosten� 97
6.3	 Wohlfahrtsverbände, Korporatismus und Konkurrenz� 100
6.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 106

7. Kapitel: Koopkurrenz� 108
7.1	 Konkurrenz versus Kooperation� 108
7.2	 Koopkurrenz in der Sozialwirtschaft� 112
7.3	 Exkurs: Spieltheorie – Die ökonomische Analyse  

sozialer Interaktion � 117
7.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 124

Teil II 
Sozialmanagement

8. Kapitel: Ziele und Notwendigkeit� 126
8.1	 Begriffsbedeutung� 126
8.2	 Notwendigkeiten� 128
8.3	 Gegensätze und Gemeinsamkeiten� 132
8.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 136

9. Kapitel: Etablierte Arbeitsbereiche� 137
9.1	 Personalmanagement� 137
9.2	 Ehrenamtsmanagement� 142
9.3	 Projektmanagement � 147
9.4	 Öffentlichkeitsarbeit� 152
9.5	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 156



9Inhalt

10. Kapitel: Innovative Arbeitsbereiche� 158
10.1	 Digitalisierung� 158
10.2	 Social Entrepreneurship� 163
10.3	 Wirkungsorientierung� 168
10.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 172

11. Kapitel: Rechtsformen� 173
11.1	 Rechtsformwahl� 173
11.2	 Rechtsformen im Profit- und Non-Profit-Sektor� 175
11.3	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 181

12. Kapitel: Rechnungswesen/Jahresabschluss� 183
12.1	 Internes und externes Rechnungswesen� 183
12.2	 Buchführungssysteme� 186
12.3	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 194

13. Kapitel: Kostenrechnung, Controlling und Risikomanagement� 195
13.1	 Kostenrechnung� 195
13.2	 Controlling� 198
13.3	 Risikomanagement� 202
13.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 205

14. Kapitel: Klassische Finanzierung� 206
14.1	 Formen der Finanzierung� 206
14.2	 Entwicklungstendenzen� 209
14.3	 Wiederholungsfragen� 212

15. Kapitel: Fundraising� 213
15.1	 Begriff und Bedeutung� 213
15.2	 Zielgruppen� 214
15.3	 Organisatorische und personelle Voraussetzungen � 222
15.4	 Wiederholungsfragen und kommentierte  

Literaturempfehlungen� 224

Literaturverzeichnis� 225





11

Einleitung

Ökonomische Aspekte der Sozialen Arbeit haben ohne Zweifel in den letz-
ten 20 Jahren an Bedeutung gewonnen und dies sowohl mit Blick auf ge-
samtwirtschaftliche als auch betriebswirtschaftliche Aspekte. Stichworte wie 
die Soziale Arbeit als personenbezogene Dienstleistung, das Konzept des 
aktivierenden und sogar investiven Sozialstaats, die zunehmende Ungleich-
verteilung der Einkommen und Vermögen, das damit verbundene Armuts-
risiko, die Wettbewerbsthematik und Zielkonflikte in der Sozialwirtschaft, 
die spürbare Präsenz des Controllings in der alltäglichen Arbeit der Fach-
kräfte, das Fundraising als neue Finanzierungsform – diese Liste aktueller 
Stichworte und Diskussionen kann noch wesentlich ergänzt werden. Schon 
in ihrer Kurzform füllen die Stichworte ein Themenfeld, das bei dem einen 
Abwehrreflexe auslöst, anderen hingegen als wichtiges Thema der Profes-
sion Soziale Arbeit erscheint. Klar ist: Die Soziale Arbeit ist gefordert, sich 
mit dem Thema zu befassen, Chancen und Probleme zu benennen und sich 
selbst zu positionieren. Hierzu leistet der vorliegenden Band einen Beitrag.

In dem Lehrbuch gewichten wir die gesamtwirtschaftlichen und die be-
triebswirtschaftlichen Aspekte in etwa mit der Hälfte des Textumfangs. So 
hoffen wir, sowohl zentralen wirtschaftspolitischen Theorien und ökono-
mischen Aspekten der Sozialpolitik als auch Fragen des Sozialmanagements 
gerecht zu werden. Zudem behandeln wir ausgewählte Sonderthemen aus-
führlicher und ergänzen jedes Kapitel durch Schaubilder und Fallbeispiele 
aus der Praxis.

Curricular sind die Ausführungen für ein Studienmodul im BA-Studien
gang Soziale Arbeit gedacht, wobei die Erfahrung zeigt, dass auch Master-
Studierende mit unterschiedlichen Hintergründen diese Inhalte abfragen. 
Für beide sind ökonomische Grundlagen und Denkweisen wichtige, gele-
gentlich auch konfliktträchtige Bezüge, auf die man vorbereitet sein sollte. 
Lernziele des Studienmoduls sind dabei

•• Vermittlung theoretisch-konzeptioneller Grundlagen volkswirtschaftli-
chen und betriebswirtschaftlichen Denkens in der Sozialen Arbeit,

•• Eröffnung von Handlungskompetenzen mit Blick auf die Teilnahme und 
eigenen Positionierung in entsprechenden Diskussionen sowie mit Blick 
auf die Anwendung auf Alternativ-Entscheidungen in der Sozialen Arbeit,

•• Fundierung einer eigenen Haltung zu Chancen und Grenzen der Ökono-
mie in der Sozialen Arbeit sowie
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•• Erschließung und Öffnung für neue Arbeitsfelder und Aufgaben in 
volkswirtschaftlichen und betriebswirtschaftlichen Bereichen der Sozia
len Arbeit.

So wünschen wir dem Band und seinen Inhalten eine erfolgreiche Rezeption.



Teil I 
Gesamtwirtschaftliche Aspekte
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1. Kapitel: Ökonomie und Soziale Arbeit

1.1	 Knappheit und ihre Bewältigung

Bereits die Antwort auf die erste Frage, was denn die Ökonomie und ihren 
Gegenstand kennzeichnet, kann recht unterschiedlich ausfallen und hat auch 
in der Theoriegeschichte Modifikationen erfahren. Um sich in dieser Hin-
sicht nicht gleich zu verzetteln, kann man auf die Wortbedeutung hinweisen, 
d. h. auf den Haushalt (gr. oikos) und damit die gute Haushaltsführung. Be-
reits hier ist auffällig, dass der zweite Wortteil auf das Gesetz (gr. nomos) ver-
weist und damit Gesetze und Gesetzmäßigkeiten als Gegenstand der Ökono-
mie betont. Für eine so alte Wissenschaft wie die Ökonomie (Beiträge finden 
sich seit der Antike, wobei erst Adam Smith [1723 – ​1790] als Gründungs
vater der modernen Ökonomie angesehen wird) wäre hier zu erwarten, dass 
sie sich selbst als ‚Ökologie‘ (d. h. Wirtschaftslehre) bezeichnet hätte. Dieser 
Begriff wurde jedoch erst viel später und in anderer Bedeutung verwendet 
und ist nicht Thema unserer Überlegungen. Sie konzentrieren sich auf die 
Ökonomie, d. h. Gesetzmäßigkeiten der guten Haushaltsführung. Hieran 
schließen sich einige interessante Aspekte an (vgl. ausführlich Finis Siegler/
Schönig 2013):

•• Die Haushaltsführung ist auf unterschiedlichen Ebenen relevant: für pri-
vate Haushalte, einzelne Unternehmungen und auch für das Wirtschaften 
eines Staats. Dementsprechend hat sich die Ökonomie vor allem in eine 
betriebswirtschaftlichen (= einzelwirtschaftlichen) und einen volkswirt­
schaftlichen (= gesamtwirtschaftlichen) Zweig spezialisiert. Betriebswirt-
schaftslehre und Volkswirtschaftslehre haben Gemeinsamkeiten und Be-
rührungspunkte, können jedoch nicht in eins gesetzt werden. Der Begriff 
der Ökonomie ist für beide der Oberbegriff.

•• Eine gute, d. h. vernünftige Haushaltsführung ist notwendig, da unsere 
Welt von Knappheit geprägt ist. Diese Knappheit ist universal vorhan-
den – die Menschen wollen ihre Bedürfnisse befriedigen und die dafür 
notwendigen Mittel sind nun einmal begrenzt. Im Paradies mag dies 
anders gewesen sein (Adam und Eva hatten begrenzte Bedürfnisse und 
unbegrenzte Mittel), in der realen Welt ist Knappheit ubiquitär und eine 
andauernde Herausforderung. Man kann daher auch formulieren, dass 
Ökonomie die Lehre von dem vernünftigen Verhalten im Umgang mit 
Knappheit ist.
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•• Ökonom/innen gehen davon aus, dass es für die Knappheit und unserer 
Wirtschaften Gesetzmäßigkeiten gibt, die ähnlich wie Naturgesetze wir-
ken, erforscht und genutzt werden können. So steigt der Preis, wenn die 
Nachfrage das Angebot übersteigt, sei es auf dem Markt für Brot, Wohn-
raum oder auch soziale Dienstleistungen. Ebenfalls wird ein Unterneh-
men dann am meisten Gewinn erwirtschaften, wenn es eine mittlere 
Menge an Waren absetzt, da sehr viele Waren den Preis senken und sehr 
wenige Waren kein Geschäft mehr bringen. Diese und ähnliche ‚Gesetze‘ 
prägen das ökonomische Denken. Eben deshalb heißt es ‚Ökonomie‘ und 
nicht ‚Ökologie‘.

•• Angesichts der Knappheit soll vernünftig, d. h. rational gewirtschaftet 
werden. Hierbei sind Effektivität (= Zielerreichung, Wirkung) und Effi­
zienz (= Sparsamkeit, Aufwand) zu unterscheiden. Hieraus leitet sich das 
ökonomische Prinzip in zwei Varianten ab: Es soll entweder ein vorgegebe-
nes Ergebnis mit minimalem Aufwand erreicht werden (Minimalprinzip) 
oder aber ein vorgegebener Aufwand soll für maximale Zielerreichung 
genutzt werden (Maximalprinzip). Beides zusammen ist logisch nicht 
möglich, da man sonst mit minimalem Aufwand von Null ein unend-
lich positives Ergebnis erzielen würde. Bereits hier zeigt sich somit die 
ökonomische Vernunft in zwei logisch plausiblen Maximen guten Wirt-
schaftens.

•• Darüber hinaus sei erwähnt, dass vernünftiges Wirtschaften auch für die 
Sozialpolitik und für die mit ihr eng verbundene Soziale Arbeit gilt. So-
ziale Arbeit ist in gesellschaftliche Institutionen eingebettet, die ökono-
misch analysiert werden können. In der Sozialwirtschaft spielen Kontext, 
Produktionsspezifika und institutioneller Sinn der Organisationen eine 
besondere Rolle, so dass die Sozialökonomik hier sehr eigene Fragestel-
lungen von besonderen Bedarfen, Normen und Notwendigkeiten bear-
beitet. Im Kern jedoch ist die Sozialökonomie ein Teil der Ökonomie, 
nämlich jener, bei dem der Gegenstandsbereich des Wirtschaftens das 
Soziale, die Sozialpolitik und die Soziale Arbeit ist. Auch hier ist man mit 
Knappheit konfrontiert, auch hier muss gut gewirtschaftet werden, was 
voraussetzt, dass die Ziele geklärt und die Konsequenzen des Handelns 
abgewogen sind.

Die im letzten Unterpunkt gegebenen Hinweise zur Sozialpolitik und der 
Sozialen Arbeit machen deutlich, dass ihre ökonomische Analyse beson-
dere Aspekte hinsichtlich der Organisationsziele, der Leistungserbringung, 
der Finanzierung u. a. zu berücksichtigten hat, wodurch die ökonomischen 
Kernaussagen zwar nicht falsch werden, jedoch bei Übertragung auf das So-
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zialwesen modifiziert werden müssen. Dies ändert nichts daran, dass auch 
in der Sphäre des Sozialen Knappheit existiert und Institutionen geschaffen 
werden müssen, die effektiv und effizient die ihnen übertragenen Aufgaben 
lösen. Insofern hat die Sozialökonomie in zweifacher Weise ihren festen 
Platz in der Wissenschaft Sozialer Arbeit: Einerseits gilt auch hier das öko-
nomische Prinzip rationalen Wirtschaftens, andererseits sind die besonderen 
Rahmenbedingungen und Anforderungen zu beachten, welche die Soziale 
Arbeit prägen. In ihr fallen z. B. der Bedarf von Adressat/innen nach sozia-
len Dienstleistungen und die kaufkräftige Nachfrage nach diesen Leistungen 
auseinander, so dass die Sozialpolitik regelnd eingreifen muss. Ebenso ver-
folgen Sozialpolitik und Soziale Arbeit auch nicht wirtschaftliche Ziele wie 
z. B. Bildung und Entwicklung in der Bewältigung von Lebensphasen, welche 
über die ökonomische Problemstellung knapper Ressourcen hinausweisen.

Fallskizze: Wie würden Sie entscheiden ?
Ein Beispiel (vgl. Müller/Ruske/Suttner 2012, S. 147) mag das Knappheitspro-
blem illustrieren: Stellen Sie sich vor, an einem Wanderweg existiert auf einem 
Berg ein Rastplatz mit einer alten Quelle. Diese Quelle bringt 100 Liter Wasser 
am Tag hervor. Da viele Wanderer den Berg besteigen, reicht das Wasser nicht 
für alle aus, d. h. ihr Durst übersteigt das Angebot deutlich. Die Knappheit wird 
unmittelbar spürbar und es stellt sich die Frage, wie das knappe Wasser auf die 
vielen Wanderer verteilt werden soll. Was ist hier das beste Verfahren, welcher 
Maßstab soll angelegt werden ? Folgende Möglichkeiten kommen in Frage:

•• Verteilung derselbe Menge an Jedermann,
•• Verteilung nach Bedarf (Ermittlung im Einzelfall für Junge, Alte, Frauen, 

Männer, Menschen mit besonderem Bedarf oder feste Quotierungen),
•• Verlosung,
•• Versteigerung,
•• Windhundverfahren (wer zuerst kommt, trinkt zuerst),
•• Warteschlange (es zählen frühe Ankunft und Geduld),
•• offener Kampf (das Recht des Stärkeren),
•• demokratische Abstimmung (über die Verteilungsregel),
•• autonome Entscheidung durch einen Diktator.

Was sind die Folgen dieser Verfahren ? Welche Entscheidungen vermuten Sie 
bei anderen Bevölkerungsgruppen ? Die meisten Ökonomen würden für den 
Verkauf des Wassers plädieren und dies aus zwei Gründen:
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•• Der Preis ist ein Knappheitsindikator und verteilt, annähernd gleiches Ein-
kommen vorausgesetzt, das Wasser effizient nach dem wahren Bedarf der 
Wanderer. Es wird nur derjenige das Wasser kaufen, der wirklich Durst hat.

•• Langfristig kann mit den Einnahmen aus dem Verkauf die Quelle ausgebaut 
werden. So steht im nächsten Jahr mehr Wasser zur Verfügung, die Knapp-
heit wird entschärft und zudem wird der Preis dann sinken.

Wie würden Sie als Sozialarbeiter/in entscheiden ? Welche Entscheidung ist 
aus Sicht eines weltanschaulich geprägten Wohlfahrtsverbandes gefordert ? 
Sehen Sie unterschiedliche Entscheidungen zwischen z. B. dem Diakonischem 
Werk, dem Caritas-Verband und dem Roten Kreuz ?

Letztlich bezieht die ökonomische Analyse der Sozialpolitik und mit ihr die 
ökonomische Analyse der Sozialen Arbeit ihre Rechtfertigung aus mehreren 
Gründen: Viele Probleme der praktischen Sozialpolitik sind in ihrer Ursache 
auf wirtschaftliche Entwicklungen und Ereignisse zurückzuführen (z. B. Ar-
mut, Arbeitslosigkeit, Invalidität), lassen sich mit ökonomischen Kategorien 
messen und beschreiben (z. B. Einkommen, Bedarf, Nachfrage) und/oder 
können mit ökonomischen Mitteln bewältigt werden (z. B. Geld-, Dienst- 
und Sachleistungen sowie Marktregulierung) (Liefmann-Keil 1961; Zerche/
Gründger 1996, S. 45 f.). Damit sind nicht alle, aber eben viele der Probleme 
praktischer Sozialpolitik und Sozialer Arbeit erfasst. Soziale Probleme sind 
oftmals ökonomisch verursacht, haben ökonomische Folgen und/oder kön-
nen mit ökonomischen Instrumenten bewältigt werden können.

In der Theorie Sozialer Arbeit hat dies prominent der Fürsorgewissen-
schaftler Christian J. Klumker (1868 – ​1942) auf den Begriff der ‚Unwirt-
schaftlichkeit‘ von Haushalten in Armutslagen gebracht. Sie sind unwirt-
schaftlich, da sie erstens keine hinreichenden Markteinkommen erzielen und 
da sie zudem ihr geringes Einkommen ineffektiv, d. h. für überflüssige und 
gar gesundheitsschädliche Waren ausgeben (Klumker 1918). Schon hier zeigt 
sich jedoch auch die Grenze dieser Betrachtung. Aktuell ist die Soziale Ar-
beit, vor allem in ihrer sozialpädagogischen Prägung, mit einer Reihe sozialer 
Probleme befasst, die weit über Klumkers Ansatz hinausgehen. So muss die 
Anwendung ökonomischer Ansätze auf Soziale Arbeit ihre eigenen Grenzen 
erkennen und sie darf nicht bedeuten, einer Ökonomisierung der Sozialen 
Arbeit, d. h. der Reduzierung der Sozialen Arbeit auf rein ökonomische As-
pekte, das Wort zu reden (Finis Siegler 2009, S. 11).
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1.2	 Arbeit und personenbezogene Dienstleistung

Was ist Soziale Arbeit ? Sie ist aus ökonomischer Sicht zunächst einmal 
‚Arbeit‘, d. h. eine zielgerichtete Tätigkeit, welche auf die Bedürfnisbefrie
digung in Knappheitssituationen ausgerichtet ist. Arbeit ist daher immer 
begehrt und hat einen Wert, der sich auf dem Arbeitsmarkt in einem Preis 
ausdrückt. Eine Tätigkeit hingegen, die nicht auf eine Knappheitssituation 
reagiert und mit der daher kein Marktpreis erzielt werden kann, ist keine 
Arbeit. Berufliche Tätigkeit und auch Hausarbeit ist somit eine Form der-
Arbeit, das kindliche Spiel, das Hobby und der Müßiggang sind hingegen 
keine Form der Arbeit. Wo die Soziale Arbeit zum bloßen Hobby verkommt, 
ist sie keine Soziale Arbeit mehr. Wo allerdings Soziale Arbeit knapp ist und 
ehrenamtlich geleistet wird, da bleibt sie immer noch Soziale Arbeit – nicht 
ihre konkrete Bezahlung, sondern ihr potenzieller Preis ist das entschei
dende Kriterium, damit die Soziale Arbeit auch im ökonomischen Sinne 
Arbeit ist.

Die ökonomische Analyse der Arbeit füllt Bibliotheken und ihr widmet 
sich ein eigenes Fachgebiet, die Arbeitsökonomik, welche sich mit theoreti-
schen und politischen Fragen des Arbeitsmarktes und seiner Institutionen 
befasst. Dabei geht die Arbeitsökonomik davon aus, dass Arbeitsmärkte 
besonders geordnet werden müssen, da die Arbeit nicht vom Menschen zu 
trennen ist und die Bedingungen auf den Arbeitsmärkten gleichzeitig die 
Lebensbedingungen von Menschen prägen. Vorschriften des Arbeitsrechtes 
regeln daher Arbeitszeit, Arbeitsplatzgestaltung, Tarifvertrag, Selbstständig-
keit, Mitbestimmung und vieles mehr, das typisch für einen Arbeitsmarkt 
und in dieser Form nur hier zu finden ist (Zerche/Schönig/Klingenberger 
2000, S. 1 ff.).

Soziale Arbeit ist jedoch nicht nur eine Arbeit wie andere Arbeiten auch, 
sie ist – konkreter gefasst – eine personenbezogene Dienstleistung. Eine 
Dienstleistung wiederum ist allgemein eine freiwillig vereinbarte Zustands-
änderung, die von einer außenstehenden Person geleistet wird. Ein Maler, 
der ein Gebäude anstreicht, eine Krankenschwester, die eine Wunde verbin-
det und auch eine Fachkraft der Sozialen Arbeit in der Schuldnerberatung 
verändern Zustände auf freiwilliger Basis und erbringen somit Dienstleis-
tungen. Allerdings hat der Maler mit dem Anstrich des Gebäudes eine nicht 
personenbezogene Dienstleistung erbracht, während die Dienstleistungen 
der Krankenschwester und des Schuldnerberaters personenbezogen sind, 
da sie Zustände anderer Menschen ändern. Die Soziale Arbeit ist daher 
eine unter vielen personenbezogenen Dienstleistungen, die im modernen 
Wirtschaftsleben erbracht werden (Grunwald 2013, S. 242; Cremer/Gold-
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schmidt/Höfer 2013, S. 9 f.). Sie ist als personenbezogene Dienstleistung 
durch einige Merkmale geprägt (vgl. Abb.1):

•• Da eine personenbezogene Dienstleistung an Menschen erbracht wird, 
ist ihr Erfolg immer auf die Mitwirkung des Gegenübers angewiesen. In 
diesem Sinne ist die Soziale Arbeit ganz grundsätzlich eine Koproduktion 
zwischen der Fachkraft und dem Adressaten/der Adressatin der Dienst-
leistung. Verweigert der Adressat/die Adressatin die Zusammenarbeit 
und handelt er/sie sogar entgegen den Vereinbarungen und Empfehlun-
gen (engl. Non-Compliance), so ist der Erfolg der Dienstleistung fraglich. 
Um im oben genannten Beispiel zu bleiben: Eine Schuldnerberatung 
kann dem Adressaten/der Adressatin nur Wege aufzeigen und Unterstüt-
zung bieten, die notwendig Verhaltensänderung im Sinne einer sparsa-
meren Haushaltsführung ist jedoch seine/ihre Sache und kann – wenn 
er sie verweigert – jeden Entschuldungsplan obsolet machen. Auch in 
anderen personenbezogenen Dienstleistungen, z. B. in der Medizin, ist 
Non-Compliance häufig zu beobachten, wenn etwa verschriebene Me-
dikamente nicht in der Apotheke beschafft und beschaffte Medikamente 
nicht ordnungsgemäß eingenommen werden. Das ist offenkundig mit 
einer enormen Ressourcenverschwendung verbunden. Daher wurde eine 
Reihe von Methoden entwickelt, um die Kooperation von Adressat/innen 
zu erhöhen (z. B. Vereinfachung der Empfehlungen, Anreize bei Koope-
ration, Organisationshilfen, Sanktion bei Nicht-Kooperation). Diese Me-
thoden belegen die Relevanz der Non-Compliance-Problematik.

Abbildung 1: Der Begriff der personenbezogenen sozialen Dienstleistung

Quelle: Eigene Darstellung.
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•• Personenbezogene Dienstleistungen unterliegen dem Uno-Actu-Prinzip, 
d. h. Produktion und Konsum der Leistung finden in einem Akt statt. 
Während materielle Güter wie Kartoffeln, Autos oder Möbel lagerfähig 
sind, gilt dies für immaterielle Güter wie Dienstleistungen nicht, sie sind 
nicht lagerfähig. Das Management in der Sozialwirtschaft ist daher im-
mer bemüht, möglichst alle Mitarbeiter/innen auszulasten (z. B. durch 
Belegung aller Plätze in einer stationären Jugendeinrichtung), da bei 
Leerlauf und Leerstand hohe Personalkosten entstehen, die nicht durch 
Einnahmen aus erbrachten Dienstleistungen gedeckt werden. Auslas-
tung, Dienstplan, Belegung, Leistungsnachweis, Kapazität und ähnliche 
Begriffe prägen daher den Alltag der Fachkräfte Sozialer Arbeit wie auch 
des Sozialmanagements.

•• Nicht nur, aber gerade auch in der Sozialen Arbeit sind die Adres-
sat/innen der personenbezogenen Dienstleistung oftmals nur einge­
schränkt souverän in ihrer Auswahl und der Bewertung. Aufgrund der 
beschränkten Konsumentensouveränität fehlen ihnen der Informations-
stand, die persönliche Kompetenz oder auch der Wille, sich näher mit 
der Thematik zu befassen, so dass sie auch nicht beurteilen können, wie 
gut die Soziale Arbeit arbeitet, ob sie ihren Preis wert ist und ob beim 
nächsten Mal ggf. eine andere Leistung benötigt wird. Auch hier können 
Methoden zur Verbesserung der Situation ergriffen werden (z. B. Infor-
mation, persönliches Budget, Evaluation), wobei allerdings auf der Hand 
liegt, dass hier die Erfolge begrenzt sind. Soziale Problemlagen zeichnen 
sich häufig durch eine Überforderung der Betroffenen aus; sie benötigen 
unmittelbar Zuwendung und Unterstützung, so dass die Sicherstellung 
guter Dienstleistungen eher dem staatlich-administrativen Institutionen 
überantwortet wird.

Trotz dieser Spezifika ist die Soziale Arbeit als personenbezogene Dienst-
leistung grundsätzlich marktfähig und es kommt darauf an, durch kluge 
Regulierungen Marktbedingungen zu schaffen, unter denen sich die Sozial
wirtschaft zum Wohle der Adressat/innen, der Sozialpolitik und auch der 
Sozialen Arbeit selbst entwickeln kann. In der Praxis hat dies zu einer 
Vielzahl unterschiedlicher Steuerungsformen zwischen Markt und Staat ge-
führt.

Die Nobelpreisträgerin Elinor Ostrom spricht daher in ihrer Theorie der 
staatlich relevanten Dienstleistungen (services of public interest, dt. traditio
nell: soziale Daseinsvorsorge) von der Notwendigkeit einer Überwindung 
der großen Trennung (great divide) zwischen Markt und Staat und verweist 
auf „Coproduction, Synergy, and Development“ (Ostrom 1996). Sie betont 



21Ökonomie und Soziale Arbeit

dabei insbesondere die Notwendigkeit einer Partnerschaft und Koproduk-
tion zwischen Markt, Staat und informeller Ökonomie mit ihren Mischfor-
men, wie sie in der Politikwissenschaft unter dem Begriff der Governance 
diskutiert werden (Roß 2013, S. 568).

Konzentriert man sich auf die Soziale Arbeit als professionell erbrachte, 
personenbezogene Dienstleistung, so stößt man bald auf eine Vielzahl von 
Regulierungen. Bei der professionellen ‚Dienstleistung‘ findet eine explizite 
vertragsrechtliche Beauftragung, Standardisierung und Entlohnung statt und 
diese vertragsrechtliche Beauftragung schafft neue Rahmenbedingungen für 
den Produktionsprozess. Eine soziale Dienstleistung wird mithin in einem 
professionellen Hilfesystem erbracht und damit auf der Basis von Ausbil-
dungs-, Leistungs- und Evaluationsstandards, welche die öffentliche Subven-
tionierung der Sozialen Arbeit rechtfertigen (Meyer/Sinsa 2013, S. 510). Die 
Dominanz der ‚Dienstleistung‘ wertet langfristig die ehrenamtlich geleistete 
‚Hilfe‘ tendenziell ab – Hilfe ist amateurhaft, sie wird nur implizit beauftragt 
und findet unentgeltlich und weitgehend unreguliert z. B. im familiären 
Kontext statt. So ist das professionell rationalisierte Dienstleistungssystem 
gegenüber der informellen Hilfe auf dem Vormarsch, obgleich es damit die 
Lebenswelt der Menschen kolonialisiert und längst nicht immer die bessere 
Art der Bedarfsdeckung darstellt (Habermas 2011). Man mag sie gutheißen 
oder nicht: Aus ökonomischer Sicht (zunehmende Arbeitsteilung und Spe-
zialisierung, zunehmende Bedeutung der Dienstleistungen in der modernen 
Ökonomie) ist diese Professionalisierungstendenz der Sozialen Arbeit ein 
sehr starker Trend arbeitsteiligen Wirtschaftens.

Es wundert daher nicht, dass soziale Dienstleistungen seit Jahrzehnten 
und wohl auch in Zukunft ein Wachstumsmarkt sind. Im Zuge des gesell-
schaftlichen Modernisierungsprozesses und mit der Fortentwicklung des So-
zialstaates wird ein zunehmender Teil dieser Hilfen aus der privaten Selbst-
hilfe ausgelagert und als soziale Dienstleistung – wie z. B. in der Altenpflege 
oder der Kinderbetreuung – professionell organisiert.

Folglich ist in den letzten Jahrzehnten die Zahl der Beschäftigten im 
Sektor der sozialen Dienstleistungen weit überdurchschnittlich gewachsen. 
Der Vergleich langer Zeitreihen zeigt für Deutschland eine beeindruckende 
Entwicklung: So ist die Zahl der hauptamtlich Beschäftigten in den sechs 
großen Wohlfahrtsverbände der Freien Wohlfahrtspflege von 67 Tsd. (1950) 
auf 1,5 Mio. (2008) und über 1,6 Mio. (2012) gestiegen, ebenso wie die Zahl 
der Versicherten in der Berufsgenossenschaft für Sozial- und Gesundheits-
dienste von 333 Tsd. (1950) auf 6,3 Mio. (2008) (Boeßenecker 2013, S. 970; 
BAGFW 2014, S. 14). Das entspricht einem Steigerungsfaktor von 24 bzw. 
18 und mithin einer enormen Entwicklungsdynamik, eine Entwicklung, die 
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im Übrigen analog auch in anderen Ländern zu beobachten ist. Diese Dyna-
mik wäre noch eindrucksvoller, wenn man die wachsende Zahl der Mitarbei-
ter/innen im öffentlichen Dienst sowie auch die wachsende Zahl selbständi-
ger Sozialarbeiter/Sozialpädagogen hinzuzählen würde.

Da die Trends, die dieses Stellenwachstum antreiben, im Wesentlichen 
stabil sind, ist in Zukunft zumindest eine Konsolidierung auf hohem Niveau, 
darüber hinaus jedoch ein weiteres Wachstum der sozialen Dienstleistun-
gen – und mit ihnen der Sozialen Arbeit – zu erwarten. Deutschland nimmt 
dabei im internationalen Vergleich eine Position im oberen Mittelfeld ein. 
Stärker ausgebaut sind die sozialen Dienstleitungen in den skandinavischen 
Ländern, ein geringeres Volumen haben sie in den liberal oder romanisch 
geprägten Staaten.

1.3	 Bedürfnis, Bedarf, Nachfrage, Meritorisierung

In der ökonomischen Analyse der Sozialen Arbeit müssen Bedürfnis, Bedarf 
und Nachfrage streng unterschieden werden. Jeder dieser drei Begriffe mar-
kiert unterschiedliche Stufen der Konkretion – und hier spielt die Soziale 
Arbeit in ihrem Bereich eine bedeutende Rolle:

Abbildung 2: Hauptamtlich Beschäftigte in den Verbänden der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege 1950 – ​2012

Quelle: Eigene Darstellung nach Daten von Boeßenecker (2013) und BAGFW (2014).
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•• Bedürfnisse sind unmittelbarer Ausdruck eines Verlangens und des Wun-
sches, einen Mangel (Knappheit !) zu beheben. Bedürfnisse sind dabei 
breit angelegt und diffus, so dass sie nicht direkt zu Handlungen führen. 
So ist das Bedürfnis nach Anerkennung, Kommunikation, Sicherheit und 
Gesundheit nicht so sehr ein konkreter Handlungsimpuls als vielmehr 
der Beginn, über das Beheben des Mangels nachzudenken. Beispielsweise 
kann das Bedürfnis nach Sicherheit sehr unterschiedliche Quellen ha-
ben: Ist es das gesunde Bedürfnis nach einer Verminderung von Risiken 
(sogenannte Risikoaversion) oder ist es die krankhafte Angst vor jeder 
Veränderung ? Ist dies Bedürfnis auf einzelne Bereiche beschränkt oder 
bestimmt es das ganze Leben ? 

•• Zum Bedarf gelangt man, wenn durch eigenes Nachdenken, im Gespräch 
mit Freunden oder auch in der professionellen Sozialberatung aus dem 
Bedürfnis der Bedarf konkretisiert wird. Besonders deutlich wird dies bei 
jeder Art von Beratungsgespräch, sei es im Einzelhandel, beim Arzt oder 
in der Studienberatung. Immer geht es darum, vom diffusen Bedürfnis 
zum konkreten Bedarf zu kommen. Dabei richtet sich der Bedarf immer 
auf den Konsum konkreter Güter und Dienstleistungen: Welches Fahr-
rad passt zu mir, welche Therapie ist erfolgversprechend und was soll 
ich studieren ? Dasselbe geschieht auch in der Beratung durch die Soziale 
Arbeit.

•• Aus dem konkreten Bedarf wird kaufkräftige Nachfrage, wenn sich der 
Bedarf auf dem Markt artikuliert. Nachfrager/innen können neben Geld 
auch Krankenkassenkarten oder andere Berechtigungen einbringen, um 
konkrete Güter und Dienstleistungen zu konsumieren. Erst dann wird 
die andere Marktseite reagieren und ein entsprechendes Angebot bereit-
stellen. Der schlichte Bedarf reicht dazu nicht, notwendig ist eine kauf-
kräftige Nachfrage, die am Markt wirksam ist und für die ein Angebot 
geschaffen werden wird.

Abbildung 3: Vom Bedürfnis zur Nachfrage
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Exemplarisch sei dies für Sozial- und Gesundheitsleistungen verdeutlicht: In 
aller Regeln wird hier im Beratungsgespräch ein eher diffuses Bedürfnis und 
ein Mangel geäußert (‚Herr Doktor, mir ist übel, können Sie mir helfen ?‘ oder 
‚Mit meinem Sohn stimmt etwas nicht, ich komme nicht mehr an ihn ran 
und er hat gefährliche Freunde.‘). Dieses Bedürfnis wird in einem ausführ-
lichen Gespräch in einen konkreten Bedarf übersetzt. Dieser Bedarf kann 
im Beispiel ein Medikament bzw. die Nutzung einer Jugendeinrichtung sein. 
Daran schließt sich die Frage an, wer das Weitere bezahlt, ob also der Bedarf 
zu einer Nachfrage wird. Im Gesundheitsbereich übernimmt in der Regel die 
Krankenkasse die Kosten, in der Jugendhilfe die Kommune. In beiden Fällen, 
ist somit die Finanzierung gesichert, die Nachfrage kann wirksam werden 
und sich auf ein konkretes Angebot richten.

Auf dem Weg vom Bedürfnis über den Bedarf zur Nachfrage lauern viele 
Gefahren und sehr treffend sagt daher der Volksmund, dass ‚guter Rat teuer‘ 
ist. Daher ist es auch eine Aufgabe der Politik, Gefahren wie irreführende 
Werbung und eigennützige Beratung einzudämmen. Ziel dieser Maßnah-
men ist es, dass sich die Verbraucher/innen ihres tatsächlichen Bedarfs be-
wusst werden und hierfür die passende Nachfrage entwickeln. Gerade bei 
komplexen Gütern und Dienstleistungen sind die Gefahren falscher Kon-
sumentscheidungen erheblich und daher werden hier staatlicherseits für die 
Beratenden eigene Zertifikate vergeben und staatliche Anerkennungen aus-
gesprochen (z. B. an Rechtsanwält/innen, Architekt/innen, Ärzt/innen sowie 
in den Sozialberufen an Therapeut/innen, Krankenpfleger/innen und Sozial
arbeiter/innen). Diese aufwendigen Verfahren sind in ökonomischer Sicht 
dringend notwendig, um Missbräuche und Fehlleitungen zu vermeiden.

Das obige Beispiel illustriert, dass die Leistungen der Sozialen Arbeit für 
die Adressat/innen in der Regel kostenlos bereitgestellt werden. Soziale Ar-
beit ist mithin eine meist staatlich, gelegentlich auch privat subventionierte, 
personenbezogene Dienstleistung. Subventioniert (lt. ‚zu Hilfe kommen‘) 
meint dabei, dass nicht der Nutzer einer Dienstleistung deren Kosten deckt 
(sondern z. B. der Staat) und dass daher die Dienstleistung an den Nutzer 
kostenlos oder zu einem symbolischen Preis abgegeben werden kann. Da die 
Praxis der Sozialen Arbeit durchweg subventioniert ist, sollen im Folgenden 
die wichtigsten Fragen erläutert werden, die sich aus ökonomischer Sicht 
daraus ergeben.

Das Für und Wider einer Subvention von Gütern und Dienstleistungen 
wird in der ökonomischen Literatur unter dem Begriff der Meritorisierung 
diskutiert. Meritorische Güter und Dienstleistungen sind sozial nützliche 
Güter, von denen möglichst viel konsumiert werden soll, was wiederum 
durch eine staatliche Preissenkung gewährleistet werden kann. Güter und 
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